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Alpen 63%

Vorländer und 
Becken 26%

Granit- und 
Gneishochland 
11%

Naturräumliche Gliederung
Die Landschaften Österreichs erweisen sich 
bei näherer Betrachtung als außerordentlich
vielfältig. Dies verwundert nicht weiter, liegt 
unser Land doch im Zentrum Europas, wo 
westliche und östliche, aber auch mediterrane 
und boreale Einflüsse auf  kleinstem Raum 
aufeinandertreffen. Ganz besonders bestimmen
jedoch die Alpen die natur- und kultur-
räumliche Vielfalt des österreichischen Staats-
gebiets. Gesteine, Böden und Vegetation spie-
geln jene Großgliederung Österreichs wider, 
die schon früh als „landschaftlicher Drei-
klang“ von Alpen, Vorländern und Becken 
sowie dem Granit- und Gneishochland 
beschrieben wurde.

Die Alpen nehmen rund 63 Prozent des 
österreichischen Bundesgebietes ein. Die nie-
derschlagsreichen Randlagen im Norden und 
Süden unterscheiden sich deutlich von den im 

Regenschatten liegenden Innen-
   alpen. Nach ihrem geologi-
     schen Aufbau werden die 
       Alpen in drei Naturräume 
      gegliedert. Die überwiegend 
    von Kalken und Dolomiten 
  aufgebauten Nordalpen

erreichen Seehöhen bis 3000 Meter und jähr-
liche Niederschlagssummen zwischen 1100 
und 2500 Millimeter. Die Zentralalpen bilden 
den größten Naturraum und mit knapp 3800 
Metern auch die höchsten Gipfel Österreichs. 
Sie werden von Gneisen und Graniten 
dominiert, stellenweise treten Glimmerschiefer 
oder basische Gesteine an die Oberfläche. 
Die Niederschläge sind deutlich geringer als 

in den Nordalpen, manche Gebiete zählen 
mit 600 bis 700 Millimetern zu den trockens-
ten Regionen Österreichs. Die Südalpen rei-
chen nur in Kärnten und Osttirol nach Öster-
reich hinein, wo sie bis zu 2800 Meter in die 
Höhe ragen. Ihre Geologie ist recht vielgestaltig, 
Kalke und Dolomite überwiegen. Die Jahres-
niederschläge erreichen bis zu 3000 Millimeter. 

Die Vorländer und Becken nehmen rund 
26 Prozent des Staatsgebiets ein. Ihre Ent-
stehung steht in enger Verbindung mit den 
Alpen. Das Klagenfurter Becken wird als 
größtes inneralpines Becken aufgrund seines 
submediterranen Klimaeinflusses von den 
Alpen abgegrenzt. Die Landschaft ist mit 
vielen Seen, kleineren Ebenen sowie zahlrei-
chen Hügeln und niedrigeren Bergen sehr 
abwechslungsreich. Der Untergrund besteht 
aus Lockersedimenten, tertiären Konglomera-
ten und stellenweise anstehendem Schiefer. 
Das Klima ist überwiegend kontinental mit 
Jahresniederschlägen zwischen 700 und 1300 
Millimetern. Charakteristisch für diesen Raum 
sind bodensaure Eichenwälder, Eichen-Hain-
buchen-Wälder und Fichten-Tannen-Wälder. 
Schwarzerlen-Bruchwälder, Feuchtwiesen, 
Verlandungszonen und Moore stellen wert-
volle Feuchtlebensräume dar. Der Panno-
nische Raum umfasst das Weinviertel, das 
Wiener Becken sowie das Nord- und Mittel-
burgenland. Die Geologie ist recht heterogen, 
tertiäre und holozäne Sedimente – besonders 
Löss und Schotter – dominieren, vereinzelt 
ragen Klippen aus Hartgestein empor. Von 
den einstmals weitläufigen Eichenmisch- und 
Eichen-Hainbuchen-Wäldern sind nur mehr 
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Reste vorhanden. Artenreiche Feuchtgebiete 
gibt es noch im südlichen Wiener Becken, im 
Seewinkel und entlang der March. Trocken-
rasen finden sich kleinflächig zerstreut über 
Fels, Schotter und Löss. Das nördliche 
Alpenvorland erstreckt sich in einer Breite 
von 10 bis 50 Kilometern und einem West-
Ost-Gefälle von Salzburg bis Niederösterreich.
Der in dieselbe Richtung verlaufende Tempe-
ratur- und Niederschlagsgradient reicht von 
1500 Millimetern und einem Julimittel von 15 
Grad Celsius im Westen bis 700 Millimeter
und 18 Grad im Osten. Der geologische Unter-
grund wird über weite Bereiche von jungter-
tiären Sedimenten gebildet. Einzelne Höhen-
züge ragen aus der durch Eiszeiten und Fluss-
dynamik geprägten Ebene heraus. Das süd-
östliche Alpenvorland umfasst das Süd-
burgenland sowie das West- und Oststeirische 
Hügelland mit Seehöhen zwischen 205 und 
900 Metern. Die Landschaft wird von nach Süd-
ost verlaufenden Höhenrücken (Riedel) und 
größeren Ebenen entlang der Mur geprägt. 
Den Untergrund bilden großteils karbonatfreie
Sedimente. Reste von Vulkanismus zeigen 
sich im Südburgenland und in der Südost-
steiermark in Form kleiner isolierter Berg-
stöcke. Das südöstliche Alpenvorland liegt 
im Windschatten der Alpen. Die Jahresnie-

derschläge betragen bis zu 1200 Millimeter. 
Die natürlichen Eichenwälder (mit Rotföhre), 
Eichen-Hainbuchen-Wälder und Buchenwäl-
der sind vielerorts durch Wirtschaftswald aus 
Fichten und Föhren ersetzt. 

Das Granit- und Gneishochland ist ein Teil 
der Böhmischen Masse. Die Mittelgebirgsland-
schaft nimmt 10,7 Prozent der Landesfläche 
ein und liegt überwiegend nördlich der Donau. 
Die beiden größten Teilräume sind das ober-
österreichische Mühlviertel und das nieder-
österreichische Waldviertel. Die Landschaft 
wird von weiten Hochflächen und sanften 
Mulden geprägt. Einige Flüsse, wie Thaya oder 
Kamp, haben sich tief  in das Gestein einge-
schnitten. Die höchste Erhebung (1379 Meter) 
liegt im Böhmerwald. Wie schon der Name 
vermuten lässt, sind kalkreiche Gesteine, abge-
sehen von schmalen Marmorzügen im östli-
chen Waldviertel, sehr selten. Das Klima wird 
von einem in West-Ost-Richtung verlaufenden 
Temperatur- und Niederschlagsgradienten 
geprägt, wobei die Jahresniederschläge gegen 
Osten von 1100 Millimeter auf  etwa die Hälfte 
abnehmen. Die natürlichen Buchen- und 
Tannenwälder sind großflächig durch Fichten-
aufforstungen ersetzt. In den höheren Regionen 
entwickelten sich nacheiszeitlich Hochmoore.

Dr. Thomas Wrbka ist 
in Forschung und Lehre 
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Österreich ist ein Alpenstaat: Etwa zwei Drittel der Landesfläche bestehen aus Gebirgsregionen.
Photo: Biosphärenpark Management Großes Walsertal
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A) Alpine Fels- und Eisregionen sind 
naturnahe, vom Menschen nur wenig in 
Anspruch genommene Landschaften. Sie 
finden sich im vergletscherten Hochgebirge
der Zentralalpen sowie in den mächtigen 
Plateaubergen und Kettengebirgen der 
nördlichen und südlichen Kalkalpen. 

B) Unterhalb der Fels- und Eisregion schließen 
sich die subalpinen und alpinen Land-
schaften mit großräumigem Weideland 
und Naturgrünland an. In tieferen Lagen 
folgt ein mehr oder minder geschlossener 
Gürtel aus Zwergsträuchern, der schließlich in 
krummholz- und walddominierte Talflanken 
übergeht. Die Rodungstätigkeit des Menschen 
weitete das Wuchsgebiet der Rasen stark aus, 
um Bergheuwiesen und Almen zu schaffen.
Die natürliche klimabedingte Waldgrenze
wurde talwärts verschoben und, beginnend
mit der Bronzezeit, durch die so genannte 
ökonomische Waldgrenze ersetzt. 

Die Kulturlandschaften
Was wir sehen, wenn wir in die Landschaft
blicken, ist meist Ergebnis des menschlichen 
Wirkens in der Natur. Echte Naturlandschaften
sind in Österreich auf  Grund der langen Nut-
zungsgeschichte und relativ großen Bevöl-
kerungsdichte heute nur mehr auf  wenige 
Bereiche im Hochgebirge beschränkt. Durch 
das Bestreben der Menschen, Lebensraum 
zu erschließen, Nahrung zu produzieren und 
Bodenschätze zu gewinnen, wurden Natur-
landschaften über Jahrhunderte hinweg ver-
ändert und so genannte „Kulturlandschaften“
geschaffen. Kulturlandschaften sind also einer-
seits durch die naturräumlichen Gegebenheiten
und andererseits durch das Landnutzungs-
muster charakterisiert. Anhand dieser Merk-
male lassen sich verschiedene Raumeinheiten 
voneinander abgrenzen. Diese Kulturland-
schaftstypen, die sich in Geomorphologie, 
Klimatyp, aktueller Vegetation und Nutzung 
sowie Siedlungs- und Flurform unterscheiden, 
wurden in der folgenden Abbildung entspre-
chend der vorherrschenden Landnutzungs-
form zu so genannten Kulturlandschafts-
typenreihen zusammengefasst:

Gliederung der Kulturlandschaften Österreichs in Typenreihen (Karte: Wrbka et al., 2000. In: Wrbka et al., 2002: Kulturland-
schaftsgliederung Österreich. Forschungsprogramm Kulturlandschaft 13. BM für Bildung, Wissenschaft und Kultur, Wien. CD-ROM)

Nur die vergletscherten Hochge-
birgsregionen sind noch weitge-
hend unbeeinflusst vom Menschen.
Photo: Hanns Kirchmeir
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C) Bandförmig ausgedehnte Waldland-
schaften kommen im Hochgebirge auf  den 
steilen bis felsigen Flanken der Trogtäler und 
in den Tieflagen als Auwaldbänder entlang 
großer Flüsse vor. In den niedrigeren Voral-
pen sind Wälder meist auf  Bergrücken, in
Schneisen oder Plateaulandschaften zu finden. 

D) Inselförmige Waldlandschaften
umfassen jene Waldgebiete, die durch Rodung 
und Zerstückelung zu Inseln wurden. Solche 
Vorgänge lassen sich für nahezu alle klimatisch
begünstigten Regionen Österreichs nachzeich-
nen, also vor allem für die Vorländer und 
Becken. In abgeschwächter Form gilt dies auch 
für die Hochlagen des Wald- und Mühlviertels,
wo aufgrund der Grenzlage, des rauen Klimas 
und der ertragsschwachen Böden erst relativ 
spät gerodet wurde. 

E) Bei den grünlandgeprägten Kulturland-
schaften des Berglandes handelt es sich um 
jene 600 bis 1900 Meter hoch gelegenen
Regionen, in denen Wiesen und Weiden als 
landwirtschaftliche Nutzflächen dominieren. 
Charakteristisch für das Erscheinungsbild ist 
die so genannte Einödblockflur, in der Wiesen 
und Weiden als große Blockparzellen rund 
um die Einzelgehöfte platziert sind. In der 
Vergangenheit wiesen viele dieser Kulturland-
schaften einen gewissen Ackeranteil auf, da 
der Anbau von Brotgetreide aus Gründen 
der Selbstversorgung bis in hohe Lagen 
üblich war.

F) Zu den grünlanddominierten Kultur-
landschaften glazial geformter Becken, 
Talböden und Hügelländer zählen die 
Grünlandgebiete in den Tieflagen des Alpen-
raumes, in denen die Ablagerungen der eis-
zeitlichen Gletscher mit ihrem charakteristi-
schen Feuchtökotopgefüge standörtlich stark 
in Erscheinung treten. Besonders typische 
Beispiele für solche Kulturlandschaften 

finden sich in den rand- und inneralpinen 
Seebecken bzw. Eiszerfallslandschaften der 
ehemaligen Salzach-, Traun- und Draugletscher.
Die flacheren Seen dieser Regionen zeigen 
starke Verlandungstendenzen, manche haben 
sich bereits gänzlich zu Mooren umgewandelt. 

G) Grünlandgeprägte Kulturlandschaften 
außeralpiner Becken, Täler und Hügelländer
In den Vorländern Österreichs, aber auch 
im Osten des Granit- und Gneishochlandes 
dominiert der Ackerbau das Landschaftsbild. 
Wiesen und Weideland sind hier in der Regel 
auf  nicht ackerfähige Standorte zurückge-
drängt. Dazu gehören die überschwemmungs-
gefährdeten Böden in den Talauen der Bäche 
und Flüsse sowie die grundwassernahen oder 
salzhaltigen Böden der Einbruchsbecken im 
Osten. Als Beispielsregionen sind die Mittern-
dorfer Senke, das Neusiedler See-Becken und 
Bereiche des Seewinkels, das Marchtal und die 
Leithaniederung zu nennen. Im pannonischen 
Klimabereich treten zudem noch trockene, 
früher meist als Hutweide genutzte Land-
schaftsteile auf. Eine Sonderform stellen die 
großen Truppenübungsplätze dar. 

H) Kulturlandschaften mit ausgeprägtem 
Feldfutterbau oder gemischter Acker- 
Grünland-Nutzung beinhalten jene Regionen,
in denen Viehzucht zur Fleischproduktion 
betrieben wird, was sich im Landschaftsbild 
in Gestalt großflächigen Maisanbaus äußert. 
Übergangsgebiete, in denen es auch Milch-
produktion mit reiner Stallhaltung gibt, zeigen 
ein charakteristisches Gemenge von Intensiv-
wiesen und Äckern. Gemischte Nutzung 
finden wir in den inneralpinen Talböden und 
Becken, beispielsweise im Kärntner und im 
Judenburger Becken. Im außeralpinen Hügel-
land zählen große Bereiche des nördlichen 
Alpenvorlandes mit gemischter Nutzung 
sowie  das Steirische Riedelland mit domi-
nantem Maisanbau zu dieser Typenreihe. In 

In den außeralpinen Becken do-
miniert der Ackerbau das Land-
schaftsbild. Weidenutzung ist auf 
nicht ackerfähige Standorte 
zurückgedrängt, wie hier am 
Neusiedler See.
Photo: Nationalpark Neusiedler See
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beiden Regionen kann ein dramatischer Rück-
gang der Wiesen und Weiden durch deren 
Umwandlung in Äcker beobachtet werden. 

I) In den Kulturlandschaften mit domi-
nantem Getreidebau sind jene Ackerbauge-
biete zusammengefasst, in denen vorwiegend 
Brot- und Futtergetreide produziert wird. 
Miteingeschlossen wurden Gebiete, in denen 
aufgrund günstiger Standortbedingungen 
auch Feldgemüse und Zuckerrübe großflächig
angebaut werden. Die Viehwirtschaft ist in 
den meisten dieser Regionen zurückgegangen
oder beschränkt sich auf  Schweine- und 
Geflügelmast. Kulturlandschaften dieses Typs 
finden sich entweder in den großen Terrassen-
und Beckenlandschaften des Inn-, Traun-,
Mur- und Donautales, oder in den nieder-
schlagsärmeren außeralpinen Hügelländern. 

J) Weinbaudominierte Kulturlandschaften 
finden wir überwiegend im Bereich des Pan-
nonischen Beckens, vor allem in der Umrah-
mung des Neusiedler Sees mit dem Seewin-
kel, sowie auf  Schotterfluren des Wiener 
Beckens. Während der Weinbau südlich von 
Wien eine längere Tradition besitzt, wird er in 
den Ebenen des Neusiedler See-Beckens erst 
seit dem Zweiten Weltkrieg in größerem Stil 
betrieben, wo er Standorte, auf  denen noch 
in den Fünfzigerjahren des 20. Jahrhunderts 
große Hutweiden lagen, bevorzugt. Wein-
baudominierte Hangzonen sind gleichfalls 
an geoökologische Gunsträume des panno-
nischen Klimas gebunden. Wir finden solche 
Kulturlandschaften am Abhang des Manharts-
bergs gegen das Weinviertel, im Bereich der 
Wachau, am Wagram sowie am Westrand des 
Wiener Beckens. 

K) In Kulturlandschaften mit kleinteiligen 
Wein- und Obstbaukomplexen sind die 
Weingärten vielfach mit anderen Nutz-
flächen, wie Äckern, Mähwiesen und Obst-
gärten, durchsetzt. Teilweise ist dieses 
Phänomen auf  die Reblauskatastrophe Ende 
des 19. Jahrhunderts zurückzuführen, nach 
der viele Weingärten nicht mehr wiederbe-
pflanzt wurden. Dies trifft vor allem auf  das 
Wiener Umland und das Weinviertel zu. Aller-
dings gibt es auch Regionen, in denen Wein 
traditionellerweise eher für den Hausgebrauch 
und daher nur auf  kleinsten Flächen angebaut
wurde, wie dies in manchen Teilen des Süd-
burgenlandes und der Oststeiermark der Fall ist. 

L) In den Siedlungs- und Industrieland-
schaften sind alle verbauten Bereiche des 
Bundesgebietes zusammengefasst – sie machen
insgesamt zwei Prozent der Landesfläche aus. 
Das Spektrum reicht dabei vom großstädti-
schen Ballungsraum bis zum Tagbaugebiet. 
Historisch gewachsene Industrie- und Sied-
lungslandschaften finden wir in den Vorlän-
dern und Becken und in den alpinen Indus-
triegassen mit ihrer Nähe zu den Roh-
stoff- und Energiequellen. Die „junge“ 
Industrie- und Siedlungslandschaft wird in 
erster Linie durch den oberösterreichischen 
Zentralraum repräsentiert.

Die Landschaften Österreichs sind vom Menschen geprägt.
Photo: IECB

In den Terrassen- und Becken-
landschaften der großen Fluss-
täler wird vorwiegend Brot- und 
Futtergetreide produziert.
Photo: IECB

Extensiver Ackerbau im Waldvier-
tel mit Streifenfluren und Hecken.
Photo: IECB
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Die biologische Vielfalt
Die biologische Vielfalt Österreichs spiegelt 
die Vielfalt an standörtlichen Bedingungen 
wider, die sich aus der Lage des Landes in den 
Randzonen großer Lebensräume und im Alpen-
raum ergibt. Neben den weit verbreiteten 
europäisch-temperaten Arten treten auch Ele-
mente der südrussischen und mittel-asiatischen
Grassteppen, der nördlichen Mittelmeerge-
biete, der nordwestlichen Balkanhalbinsel 
sowie der Arktis und der zentralasiatischen 
Gebirge bei uns auf. Das Vorkommen zahl-
reicher Endemiten und Glazialrelikte stellt 
eine weitere Bereicherung der heimischen Tier-
und Pflanzenwelt dar. So ist Österreich im 
mitteleuropäischen Vergleich eines der arten-
reichsten Länder. Bei den Farnen und Blüten-
pflanzen liegt der Alpenstaat mit einer Arten-
zahl von 2950 sogar an der Spitze. Fische sind 
mit 75 Arten, Amphibien mit 21, Reptilien mit 
13, Säugetiere mit 89 (davon acht ausgestor-
ben) und Brutvögel mit 239 Arten vertreten.

Der Artenreichtum ist in ökologischen Über-
gangszonen, inneralpinen Tälern und Becken 
besonders groß. Dies gilt vor allem für die 
Übergangszonen des Pannonikums, das gener-
ell die biologisch reichhaltigste Region Öster-
reichs darstellt. Hier liegt auch der geplante 
Biosphärenpark Wienerwald. Besonders 
Trockenbiotope, wie Trockenrasen, Feder-
grassteppen, Waldsteppen und artenreiche 
Flaumeichen- und Föhrenwälder, tragen zu 
der außergewöhnlichen Vielfalt bei. Von den 
ehemals verbreiteten Feuchtgebieten sind nur 
mehr Reste vorhanden. Gerade deshalb kommt 
den verbliebenen Niedermooren, Feucht- 
und Salzwiesen sowie Bruch- und Auwäldern 
– wie in den Biosphärenparks Neusiedler See  
und Lobau zu finden – so große Bedeutung 
zu. Im Gegensatz dazu erscheinen Wald- und 
Mühlviertel aus floristischer Sicht relativ arten-
arm. Allerdings zählt das nordwestliche
Waldviertel zu den reichhaltigsten Brutvogel-

gebieten Österreichs. Teile der Nördlichen 
sowie der Südlichen Kalkalpen punkten mit 
ihrem Reichtum an Gefäßpflanzen. Die Zen-
tralalpen dagegen sind aufgrund der über-
wiegend sauren Gesteine und der durch-
schnittlich hohen Lagen von Natur aus eher 
artenarm. Ebenfalls artenarm ist das nörd-
liche Alpenvorland, wobei die Artenvielfalt 
von Ost nach West abnimmt. Dies ist durch 
die intensive landwirtschaftliche Nutzung des 
Raumes zu erklären. Das südöstliche Alpen-
vorland kann aus floristischer Sicht als relativ
reichhaltig angesehen werden. Besondere 
Bedeutung kommt den Augebieten im Süd-
burgenland zu.

Die biologische Vielfalt war und ist keines-
wegs konstant, sondern vielmehr einem 
ständigen Wandel unterworfen – einerseits
durch klimatische Veränderungen und so 
genannte Naturkatastrophen, andererseits 
durch den Einfluss des Menschen. Der Mensch 
begann früh, auf  das Artengefüge einzuwirken.
Bereits als Jäger und Sammler reduzierte 
er seine Jagdtiere. Mit dem Vordringen des 
Ackerbaus entstanden nicht nur Haustierrassen 
und Kultursorten, auch so genannte Kultur-
folger konnten sich etablieren. Die Artenbe-
stände nahmen – besonders bei den Pflanzen 
– ständig zu. Heute ist ein knappes Drittel 
unserer Flora an menschliche Tätigkeit (Land-
bewirtschaftung, Siedlungsraum) gebunden.
Dies ist auch ein Grund dafür, dass mit dem 
Eintritt in das Industriezeitalter und der 
Mechanisierung und Intensivierung der Land-
wirtschaft ein stetiger Artenrückgang zu ver-
zeichnen war, welcher seit den 1960er Jahren 
besonders rasant voranschreitet. 40 Prozent 
der heute gefährdeten Arten sind Arten der 
Äcker und Wiesen. Gerade diese artenreichen 
Kulturlandschaften werden in Biosphären-
parks langfristig erhalten. 

Trockenbiotope tragen besonders 
zur Artenvielfalt in Österreich bei. 
Die seltene Zwergschwertlilie 
(Iris pumila) beispielsweise blüht 
nur auf steinigen Trockenrasen.
Photo: IECB

In Biosphärenparks 
werden vor allem klein-
strukturierte Kulturland-
schaften erhalten. Diese 
beherbergen etwa 
40 Prozent der 
gefährdeten Arten.


